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Das im Folgenden dargestellte Forschungs-
projekt entstammt meiner Magisterarbeit im 
Schnittpunkt der Fächer Medienwissenschaft 
und Erziehungswissenschaft an der Rheini-
schen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn 
aus dem Jahr 20091. Darin wird der Zusam-
menhang von Medienkompetenz und Bildung 
untersucht. Es wird analysiert, inwiefern die 
Entwicklung von Medienkompetenz im Rah-
men aktiver Medienarbeit zugleich für die 
Entwicklung von Selbst-, Sozial- und Sach-
kompetenz im Bildungsprozess förderlich ist. 
Der Artikel skizziert theoretische Grundla-
gen, die Ausgangssituation und das eigene 
Forschungsinteresse, stellt den Untersu-
chungsgegenstand – ein deutsch-chilenisches 
Videoprojekt ‑ und das Forschungsdesign 
vor und fasst die wichtigsten Ergebnisse der 
Forschungsarbeit zusammen. 

Theoretische Grundlagen 

Bildung und Kompetenzen  

Die Empirie des Forschungsprojekts baut auf 
den theoretischen Begriffen „Bildung“ und 
„Kompetenz“ auf. Wolfgang Klafki nennt in 
seiner kategorialen Pädagogik drei zentrale 
Fähigkeiten, die Bildung ausmachen: die Fä-
higkeit zur Selbstbestimmung, die Solidari-
tätsfähigkeit und die Mitbestimmungsfähig-
keit (vgl. Klafki 1996, S. 40). Die Gründung 
auf diesen drei Komponenten entspricht dem 
universellen Gedanken der Bildung, den Vol-
ker Ladenthin zusammenfasst als „die Fähig-
keit eines einzelnen Menschen selbständig ein 
gültiges Verhältnis zur Welt, zu seinen Mit-
menschen und zu sich selbst bestimmen zu 
können“ (Ladenthin 2004, S. 26). Seit in 
Deutschland Ende 2001 im „schlechten Ab-
schneiden“ bei „PISA“ Probleme des Bil-
dungssystems identifiziert wurden (vgl. 
BMBF 2009), versucht die Bildungspolitik 
dem (ökonomisch motivierten) Wunsch nach 
Operationalisierung und (inter-) nationaler 
Vergleichbarkeit von Bildung zu entsprechen. 
Da der bis dato vorherrschende Bildungsbe-
griff dies nicht zulässt, wurde er zunehmend 

durch den Kompetenzbegriff ersetzt. Die 
Debatte um den Bildungs- vs. den Kompe-
tenzbegriff geht jedoch im gemeinsamen 
Rückgriff auf den Personenbegriff auf (Mül-
ler-Ruckwitt 2008, S. 257). Die Bezeichnung 
der als notwendige Komponenten einer mün-
digen Selbstbestimmung anerkannten Kom-
petenzen orientiert sich an der Trias Ich/
Andere/Welt. So wird der Bildungsprozess 
hier, in Anlehnung an Heinrich Roth, als Ent-
wicklung von Selbst-, Sozial- und Sachkom-
petenz gefasst (vgl. Roth 1971, S. 179f.).  

Medienkompetenz  

In dieser  Forschungsarbeit  wird  an Dieter 
Baackes  Definition  von  Medienkompetenz 
angeschlossen, da die vier von ihm unter-
schiedenen Dimensionen auch im Hinblick 
auf die vorliegende Forschung relevante As-
pekte  betonen:  die  für  Bildung  essentielle 
Reflexivität  (Medienkritik),  die  praktische 
Handhabung (Medienkunde), die teils aktiv, 
teils  passiv  verstandene  (Be-)Nutzung 
(Mediennutzung) sowie die gesellschaftliche 
Relevanz und die innovative  Nutzung und 
Weiterentwicklung  von  Medien  (Medien-
gestaltung) (vgl. Baacke 1996, S. 120; Baacke 
1997, S. 98f.). 

Baacke  sieht  die  Möglichkeit  der 
„Vermittlung“  von  Medienkompetenz  vor 
allem in den Dimensionen Medienkritik und 
Medienkunde, wohingegen die Dimensionen 
Mediennutzung  und  Mediengestaltung  die 
Zielorientierung von Medienkompetenz be-
nennen.  

Aktive Medienarbeit 

Das in dieser Arbeit untersuchte Projekt Edu-
cavisionChileAlemania ist ein Projekt aktiver 
Medienarbeit und fußt auf dem didaktischen 
Konzept der Projektmethode. Die Projektme-
thode beschreibt einen Rahmen für prakti-
sche Lernprozesse. Sie wird in der pädagogi-
schen Diskussion als „Weg zum bildenden 
Tun“ maßgeblich von Karl Frey vertreten 
und theoretisch dargelegt (Frey 2002). Aktive 
Medienarbeit gilt als „besonders geeigneter 
Weg […], um Medien besser verstehen und 
kritisch reflektieren zu können“ (Niesyto 
2007, S. 17). Sie wird auch als „‚Königs- 
weg‘ handlungsorientierten Projektunter-
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richts“ (Nolle 2002, S. 49; auch: Thiele 1999, 
S. 63) bezeichnet, „denn hier können Jugend-
liche Medien selbst in die Hand nehmen und 
sich ausdrücken“ (Anfang/Uhlenbruck 2009, 
S. 105). Solche Einschätzungen gründen in 
den Erfahrungen, dass durch aktive Medien-
arbeit nicht nur die Zielkomponente Medien-
kompetenz entwickelt werden kann, sondern 
in der praktischen Arbeit weitere Lernprozes-
se stattfinden (vgl. Eggert 2008, S. 106; Eick-
meier 1992, S. 278; Moser 2000,  
S. 223). Diese werden durch aktive Medienar-
beit implizit entwickelt und sind additiv zu 
der expliziten Entwicklung von Medienkom-
petenz zu betrachten. 

So kann aktive Medienarbeit als medienspezi-
fische Form der Projektmethode durch die 
Förderung der Medienkompetenzentwicklung 
auch die Entwicklung von Selbst-, Sozial- und 
Sachkompetenz beinhalten. Die Entwicklung 
von Medienkompetenz soll durch aktive Me-
dienarbeit die Schülerinnen2 dazu befähigen, 
sich die audiovisuellen Medien „zur Bearbei-
tung und kreativen Artikulation eigener und 
gruppenbezogener Interessen, Sichtweisen 
und Befindlichkeiten produktiv zu Nutzen zu 
machen“ (Thiele 1999, S. 63f.) (Selbst- und 
Sozialkompetenz). Die angestrebte Medienkom-
petenz erweitert die Kommunikationsfähig-
keit von Jugendlichen und unterstützt sie 
dabei, „ihre eigenen Themen […] der Öffent-
lichkeit zu präsentieren“ (Anfang/
Uhlenbruck 2009, S. 105) (Sozial- und Sach-
kompetenz). Aktive Medienarbeit soll in selbst-
bestimmtes, selbstständiges und aktives Han-
deln und Lernen einführen (vgl. Nolle 2002,  
S. 163) (Selbstkompetenz) und ist damit fach-
übergreifend nicht nur pädagogisch, sondern 
auch politisch höchst relevant.  

Ausgangssituation  und  eigenes 
Forschungsinteresse  

Medienkompetenz als (ein) Bestandteil des 
Bildungsprozesses wird nicht mehr in Frage 
gestellt. Mit Erstarken des ursprünglich medi-
enkulturellen Begriffs „Medienkompetenz“, 
der maßgeblich von Dieter Baacke (1997) 
geprägt wurde, hat die Pädagogik von institu-
tioneller Seite her begonnen, diesem Begriff 
im Hinblick auf pädagogische und didaktische 
Aufgabenstellungen Rechnung zu tragen (vgl. 
BLK 1995, S. 5, aktuell: KMK 2012).  

Die Diskussion um das Verhältnis von Medi-
en und Bildung wurde stets kontrovers ge-
führt. So kritisiert Dichanz an der Veröffentli-
chung der BLK, dass sie dem gesellschaftli-
chen Fortschritt hinterherhinke und den gro-
ßen Stellenwert vernachlässige, den Medien 
laut Medienforschung für Jugendliche besä-
ßen (vgl. Dichanz 1997, S. 13ff.). Die BLK 
empfahl in ihrer Schrift eine „lehrplanmäßige 
Verankerung“ und „Modellversuche“ zur 
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Erprobung von Medienpädagogik (vgl. BLK 
1995, S. 42f.). Bei einer im Auftrag des Bun-
desministeriums für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend vom Medienzentrum Parabol und 
dem „JFF - Institut für Medienpädagogik in 
Forschung und Praxis“ durchgeführten Ta-
gung im April 2008 zum Thema „Medien 
bilden – aber wie?!“ musste konstatiert wer-
den: „Im schulischen Alltag sind medienpäda-
gogische Konzepte und deren Realisierung 
jedoch noch lange nicht die Regel. Erfolg-
reich umgesetzte Konzeptionen können hier 
Wege aufzeigen“ (Demmler/Lutz 2009,  
S. 95).  

Aktuell verabschiedete die Kultusminister-
konferenz (KMK) einen Beschluss zu 
„Medienbildung in der Schule“, der eine Viel-
zahl wichtiger Aufgabenstellungen und Ziele 
schulischer Medienbildung enthält (KMK 
2012). Gleichwohl kann nicht davon ausge-
gangen werden, dass Medienbildung heute im 
Schulalltag breit verankert ist (vgl. Medienpä-
dagogisches Manifest 2009). Dies betrifft 
insbesondere den Bereich der aktiven Medi-
enarbeit, also den handelnden und gestalten-
den Umgang mit Medien im Kontext unter-
schiedlicher Bildungs- und Lernprozesse. Es 
mangelt an einer verbindlichen Verankerung 
der Medienbildung in der Lehrerinnenbildung 
und auch an empirischen und qualitativen 
Untersuchungen im Bereich schulischer Me-
dienbildung, deren Ergebnisse der Medienpä-
dagogik als Weiterentwicklung von Hand-
lungsrichtlinien dienen können. 

Die eigene Forschungsarbeit knüpft an die 
Arbeiten von Horst Niesyto an. Niesyto be-
gründet die Analyse audiovisueller Eigenpro-
duktionen von Jugendlichen als Bestandteil 
der Jugendforschung und analysiert in diesem 
Kontext auch die Möglichkeit von audiovisu-
eller Kommunikation für Identitätsbildungs-
prozesse (vgl. Niesyto 2001). So wurden im 
Rahmen des „CHICAM“-Projekts interkultu-
relle audiovisuelle Kommunikation unter-
sucht und in Zusammenhang mit Prozessen 
der Persönlichkeitsbildung und verschiedenen 
Aufgaben der Kompetenzbildung gebracht 
(Niesyto 2007, S. 78). Ein ähnlicher Ansatz 
wird auch im hier beschriebenen Forschungs-
projekt verfolgt: Bildung wird als Entwick-
lung von Sach-, Methoden- und Selbstkompe-
tenz gefasst und mit der Entwicklung von 
Medienkompetenz in Verbindung gebracht. 
Das Vorgehen ist zudem vergleichbar mit den 
von Heinz Moser entwickelten Standards 
(Moser 2006a). Moser entwickelt ein Schema, 
in dem Medienkompetenz in Verknüpfung 
mit personalem Kompetenzerwerb gelernt 
werden kann. Die Ebenen der Sach-, Metho-
den- und Sozialkompetenz beziehen sich 
ebenfalls auf „Mediale Handlungsfel-
der“ (Moser 2006b, S. 49). Der zentrale Un-
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lands Anstrengungen angesichts des Klima-
wandels anhand einer Vorstellung des Gebäu-
dekomplexes „Oval Offices“ in Köln und der 
Besichtigung des Solarinstituts in Jülich vor. 
Eine andere Gruppe thematisierte Recycling 
und Mülltrennung in der Schule und brachte 
dieses Thema in Verbindung mit Karneval. 
Eine dritte Gruppe  thematisierte den Ein-
fluss des Klimawandels auf Sportlerinnen, es 
entstand jedoch kein Video. 

An der zweiten Schule nahmen zwei Oberstu-
fenkurse am Austausch teil. Im ersten Video 
interviewt je Kleingruppe eine deutsche Schü-
lerin eine chilenische Schülerin der Gruppe; 
die Fragen wurden von der Kleingruppe for-
muliert. Die drei Kleingruppen spielten zu-
sätzlich jeweils ein kurzes zweisprachiges 
Kasperle-Theaterstück. Im anderen Kurs 
thematisierten drei Kleingruppen verschiede-
ne Aspekte von Karneval. Die erste Gruppe 
rüstete eine chilenische Teilnehmerin für Kar-
neval aus. Die zweite Gruppe zeigte die Be-
fragung dreier deutscher und einer chileni-
schen Schülerin zu ihren persönlichen Karne-
valsgewohnheiten in der Familie. Die dritte 
Gruppe stellte die Schule vor, zunächst an 
einem normalen Schultag, dann mit stattfin-
dender Karnevalsfeier. 

In der dritten Schule wurde mit der ganzen 
Klasse ein Kochduell inszeniert, in dem ein 
deutsch-chilenisches Kochteam ein deutsches 
Nationalgericht (Kassler mit Sauerkraut) und 
ein chilenisch-deutsches Kochteam ein chile-
nisches Nationalgericht (empanadas, vergleich-
bar mit Maultaschen) zubereitete. Eine Jury 
bewertete die Speisen anhand der Kategorien 
„Zubereitung“, „Geschmack“ und „Aus-
sehen“. 

Alle während der Austauschphase produzier-
ten Videos wurden auf einer öffentlichen 
Abschlussveranstaltung gezeigt. Die einzelnen 
Videos wurden dafür in ein Metavideo inte-
griert: eine aufgezeichnete Fernsehshow, die 
von Schülerinnen auf Deutsch und Spanisch 
moderiert wurde. 

Das Forschungsdesign der Studie 

Der Austausch wurde in einem Handlungs-
protokoll festgehalten und anschließend her-
meneutisch analysiert. Die empirische Daten-
erhebung erfolgte in der Zeit, in der der bina-
tionale Austausch stattfand. Während fünf 
Wochen Projektarbeit wählte die Forscherin 
die Methode der teilnehmenden Beobach-
tung, um Daten zu sammeln. Mit Beobach-
tung ist „die wissenschaftliche Erfassung von 
sozialer Realität“ (Patry/ Dick 2002, S. 75) 
gemeint. Beobachtung ist „das grundlegende 
Verfahren der empirisch forschenden […] 
Erziehungswissenschaft“ (Roth 1978, S. 80). 
Die Geschehnisse dieser Zeit hielt die For-
scherin so objektiv wie möglich in einem Pro-
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terschied zum hier vorgestellten Ansatz liegt 
darin, dass durch ein Projekt aktiver Medien-
arbeit gezielt Medienkompetenz erworben 
werden soll, ohne explizit die beschriebene 
Kompetenztroika zu entwickeln. Die Bil-
dungseffekte auf Ebene der Selbst-, Sozial- 
und Sachkompetenz sind sekundär, unabhän-
gig von Medien ‑ und doch entscheidend. 

Die Forschungsfrage rekurriert auf die Qualitä-
ten aktiver Medienarbeit: Welche Potenziale birgt 
aktive Medienarbeit für den Bildungsprozess? Die 
Forschungsfrage gründet auf dem Verständ-
nis, dass aktive Medienarbeit die Entwicklung 
von Medienkompetenz ermöglicht, und zu-
gleich auf der Überlegung, dass aktive Medi-
enarbeit auch zu weiteren Komponenten von 
Bildung beiträgt. Die Entwicklung sowohl 
von Medienkompetenz als auch von weiteren 
Bildungskomponenten macht den Bildungs-
prozess aus. Aktive Medienarbeit ist dement-
sprechend nicht nur als Hilfsinstrument für 
das jeweilige Fach, indirekt, der Bildung zu-
träglich, sondern schafft selbst Bildung. Der 
Schwerpunkt liegt darin zu untersuchen, wie 
Medienkompetenz entwickelt wird und inwie-
fern dieser Prozess dazu noch ein Mehr an 
Bildung enthält. Damit ergibt sich folgende 
Arbeitshypothese: Die aktive Arbeit mit audiovi-
suellen Medien ist nicht nur Methode, son-
dern stellt selbst schon einen Bildungsprozess 
dar. 

Der Untersuchungsgegenstand: 
Das  Projekt  Educavis ion -
ChileAlemania 

Die Studie basiert empirisch auf der Analyse 
eines Einzelfalls aktiver Medienarbeit. Das 
binationale Austauschprojekt EducavisionChi-
leAlemania, in dessen Rahmen deutsche und 
chilenische Schülerinnen innerhalb von fünf 
Wochen in Deutschland gemeinsam Videos 
zum Thema „Kultur“ produzierten, stellt den 
Untersuchungsgegenstand dar. 

EducavisionChileAlemania fand 2009 an drei 
Schulen im Köln/Bonner Raum statt, mit 
Unterstützung des deutschen Auswärtigen 
Amts. Drei chilenische Schülerinnen reisten mit 
zwei Lehrerinnen nach Deutschland, um ge-
meinsam mit deutschen Schülerinnen Videos 
zu produzieren. Die einzige inhaltliche Vorga-
be „Kultur“ lässt den teilnehmenden Schüle-
rinnen Freiraum, der sehr unterschiedlich 
genutzt wird. Innerhalb der sich über fünf 
Wochen erstreckenden Austauschphase in 
Deutschland wurden insgesamt dreizehn Vi-
deos erstellt, die auf YouTube3 veröffentlicht 
wurden. Alle Videos enthalten deutsche und 
spanische Sprache. 

In der ersten Schule wurden drei Gruppen 
gebildet, von denen jedoch nur zwei ein Vi-
deo produzierten. Ein Video stellt Deutsch-



tokoll fest. Dieses basiert auf einem Forschungsta-
gebuch und entspricht damit einer wissenschaft-
lich akzeptierten Protokollierungsform (vgl. Brüse-
meister 2000, S. 95ff.). Um die Qualität des Hand-
lungsprotokolls zu optimieren, wurde es den betei-
ligten Lehrerinnen zur Kontrolle vorgelegt.  

Das durch die Methode der teilnehmenden Be-
obachtung empirisch gewonnene Handlungsproto-
koll wurde in einem zweiten Schritt hermeneutisch 
ausgewertet. Die Leitlinien der Hermeneutik (vgl. 
Soeffner/Hitzler 1994, S. 35) als qualitative Me-
thode betonen das Primat des Gegenstandes, die 
Reflexion der Forscherinnenrolle und die Erkennt-
nisprojektion für wissenschaftliche Anschlusskom-
munikation, die die Verbindung von der Praxis zur 
Theorie herstellt. Bei Wahrung dieser Prinzipien 
„ist das Verstehen nicht die Angelegenheit einer 
subjektiven Gefühlssache, sondern ein regelgeleite-
tes Vorgehen, das deswegen zu Recht als wiss
[enschaftliche] Methode gekennzeichnet werden 
kann“ (Baßler 2006, S. 129). 

Die in der Studie entwickelte hermeneutische Ana-
lyse orientierte sich an Kategorien, die sich aus den 
im theoretischen Teil bestimmten Komponenten 
von Bildung ergaben. Diese Komponenten sind 
die Selbst-, die Sozial- und die Sachkompetenz. 
Zusätzlich ergaben sich durch die Auseinanderset-
zung mit dem Untersuchungsgegenstand weitere 
Kategorien. So kann die hermeneutische Analyse 
Potenziale aktiver Medienarbeit für den Bildungs-
prozess aufdecken. 

Ergebnisse 

Im analysierten binationalen Austausch Educavisi-
onChileAlemania produzierten Schülerinnen in Pro-
jektarbeit Videofilme und entwickelten in diesem 
Prozess Medienkompetenz. Das erstellte Hand-
lungsprotokoll wurde auf die Entwicklung von 
Medienkompetenz, von Selbst-, von Sozial- und 
von Sachkompetenz hin untersucht. Es zeigte sich, 
dass der Arbeitsrahmen „aktive Medienarbeit“ 
Situationen schaffte, um alle vier Kompetenzen zu 
entwickeln. 

Im Folgenden wird auf die ausführliche Wiederga-
be der Analyse verzichtet. Stattdessen sollen die 
aufgedeckten Potentiale aktiver Medienarbeit für 
den Bildungsprozess zusammengefasst dargestellt 
werden. Hierfür werden Charakteristika des Unter-
suchungsgegenstandes vorgestellt, die während der 
hermeneutischen Analyse besonders aufgefallen 
sind, da durch sie die Potenziale aktiver Medienar-
beit zur Entfaltung gebracht wurden. 

Zur Bedeutung der Projektorientierung  
 

In den analysierten Projekten wurde entsprechend 
der Projektmethode gearbeitet. Zudem wurden die 
Bedingungen eingehalten, die für die Freisetzung 
der Potentiale aktiver Medienarbeit empfohlen 
werden. Die Analyse zeigt, dass die Arbeit in klei-
neren Gruppen fruchtbarer ist als die Arbeit in 
einer einzigen, großen Gruppe. Dies ist zum einen 

darauf zurückzuführen, dass in kleinen Gruppen 
nur die Aufgaben übernommen werden, für die 
sich die Schülerinnen tatsächlich interessieren. 
Zum anderen funktioniert in den kleineren Grup-
pen die Koordination und die Entwicklung der 
der Sozialkompetenz zugeschriebenen Aspekte bes-
ser. Es gibt aufgrund des hohen Konfliktpotenti-
als – zurückzuführen auf die große Bedeutung der 
zu produzierenden Videos für die Schülerinnen 
(s.u.) – viele Situationen, in denen Sozialkompe-
tenz gefördert werden können. 

Die für Projekte wesentlichen Elemente der Ei-
genaktivität und der Verantwortungsübernahme 
verstärken sich wechselseitig. Sie stehen in Zu-
sammenhang mit der Identifikation der Schülerin-
nen mit ihren Wahlentscheidungen und Aufgaben 
und tragen zur Entwicklung von Selbstkompetenz 
und der selbstregulativen Fähigkeit der Schülerin-
nen bei. 

Die Projektorientierung fördert auch die Entwick-
lung von Sachkompetenz, da die in den Videos bear-
beiteten Themen das Fachwissen der Schülerin-
nen vergrößerten. Eine dreischrittige Behandlung 
der Themen seitens der Schülerinnen begünstigt 
dies: Zunächst geht es um die Konzeption und 
Strukturierung der Themen, dann um die Präsen-
tation vor der Kamera und zuletzt um die Rezep-
tion des Videos, die die Möglichkeit bietet, die 
Wissensvermittlung zu reflektieren. 

Das Modell einer doppelten Projektleitung be-
währte sich: Neben der den Schülerinnen bekann-
ten Lehrerin trugen die externen Medienexpertin-
nen zum Gelingen der Projekte bei, indem sie die 
pädagogischen Kenntnisse der Pädagoginnen um 
medienpraktisches Wissen und Erfahrung ergän-
zen. Dies kann auch in zukünftigen Projekten 
praktiziert werden, da die universitäre Ausbildung 
der Lehrerinnen (noch) nicht die Entwicklung 
von Medienkompetenz auf ausreichendem Ni-
veau für die Leitung medienpraktischer Arbeit 
beinhaltet. Langfristig sollte dies jedoch ange-
strebt werden, um die Durchführung von Medi-
enprojekten in der Schule zu erleichtern und de-
ren Anzahl zu erhöhen. 

Zur Bedeutung des Videos 

Das Video als gemeinsame Verständigungsebene 
vermindert die Hemmschwelle unter den Schüle-
rinnen und ist einer der Erfolgsfaktoren des bina-
tionalen Austauschs. Es ist die Projektionsfläche 
des jeweils behandelten Themas und beinhaltet 
daher notwendigerweise immer die zwei Perspek-
tiven der binationalen Produktionsgruppen. Bei-
spiele dafür sind die partnerschaftliche, deutsch-
chilenische Moderation und die Thematisierung 
des „Schülerin-Daseins“ beider Schülerinnen-
Gruppen. 

Die Entwicklung der Sozialkompetenz liegt zum 
einen bereits in der Projektmethode begründet – 
ihre Entwicklung kann daher auch in Projekten 
ohne Medienbezug vermutet werden. Die Arbeit 
entsprechend der Projektmethode wird jedoch 
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intrinsischen Motivation bei, das für die Kamera 
Erarbeitete genau zu verstehen und die Kamera 
bewusst einzusetzen. Die intrinsische Motivation 
ist dabei erneut auf die Spiegelfunktion des Videos 
zurückzuführen: Den Schülerinnen ist daran gele-
gen, sich im Video wissend – nicht ablesend – zu 
präsentieren. Diese Umstände begünstigen die 
Entwicklung von Sachkompetenz im Rahmen von 
selbst gewählten, das heißt selbst als relevant er-
kannten Themen. 

Zur Bedeutung des Binationalen  

Die chilenischen und deutschen Schülerinnen ar-
beiten in Produktionsgruppen zusammen, 
wodurch sie Binationalität erleben und gestalten – 
und dadurch Sozialkompetenz entwickeln. Bei akti-
ver Gestaltung der Binationalität beispielsweise auf 
inhaltlicher Ebene der Videos bekennen sich die 
Schülerinnen zu den Werten Gleichheit, Gerech-
tigkeit und Respekt. Die Arbeit im binationalen 
Team im Allgemeinen und die durch die gemeinsa-
me Produktion des Videos evozierten positiven 
Emotionen im Besonderen übertragen sich auf die 
Einstellungen der Projektteilnehmerinnen gegen-
über den Teilnehmerinnen der jeweils anderen 
Nation. Die „Anderen“ sind nach dem Austausch 
weniger unbekannt und fremd und das durch die 
gemeinsame Arbeit aufgebaute Vertrauen begüns-
tigt eine respektvolle Haltung gegenüber den 
„Anderen“. Es ist anzunehmen, dass die positiven 
Erfahrungen dieses binationalen Austauschs auch 
das Grundgefühl bei zukünftigen Erfahrungen mit 
Ausländerinnen beeinflussen. 

Es zeigt sich, dass die Schülerinnen der unter-
schiedlichen Nationen anhand des Videos, das für 
beide eine bekannte Kategorie darstellt, sich einan-
der annähern können und somit ein Austausch 
ermöglicht wird. Durch die Binationalität innerhalb 
der Projektgruppen werden die Schülerinnen für 
globale Beziehungen sensibilisiert und den Schüle-
rinnen beider Seiten wird bewusst, wie wichtig 
Sprache für das Verstehen ist. In die Videoproduk-
tion beziehen sie diese Erkenntnis ein, wenn sie 
darauf achten, dass die sprachlichen Äußerungen 
in den Videos sowohl auf Spanisch als auch auf 
Deutsch den Erwartungen eines antizipierten deut-
schen und spanischen Publikums entsprechen. Die 
binationale Zusammensetzung der Gruppen führt 
dazu, dass die Schülerinnen sich zusätzliche 
Sprachkenntnisse aneignen; dies ist auch durch die 
Rezeption des Videos möglich. 

Die Binationalität bietet in den meisten Fällen eher 
Anlass zur gegenseitigen Erklärung von nationalen 
Besonderheiten; aufgrund der binationalen Zusam-
mensetzung der Projektgruppen ist es nicht leicht, 
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durch die EducavisionChileAlemania charakterisie-
rende Methode des unbedingten Praxisbezugs 
verstärkt. So erstellen die Schülerinnen den Vi-
deofilm in einem Produktionsteam, sie eifern den 
realen Produktionsbedingungen nach und entwi-
ckeln Medienkompetenz. Der Produktionsprozess 
fordert zugleich die Sozialkompetenz und fördert 
dadurch deren Entwicklung. 

Viele der beobachteten Phänomene lassen sich 
aus der Spiegelfunktion des Videos ableiten. Die 
Veröffentlichungen im Rahmen der Abschluss-
veranstaltung und ‑ in verschärfter Weise ‑ auf 
YouTube provozieren den Wunsch der Schülerin-
nen, sich entsprechend ihrem Selbstbild zu prä-
sentieren. Das Wissen um die Macht des Bildes, 
das die Präsentation bestimmt, und die zu erwar-
tenden, daraus entstehenden Rückschlüsse auf die 
hinter der Präsentation sich verbergende Person 
lässt die Schülerinnen ihre Selbstdarstellung teil-
weise bewusst modifizieren ‑ was aus der Per-
spektive der Betrachterin eine Verzerrung der 
Wahrheit bedeutet.  

Die Analyse der Entwicklung von Selbstkompetenz 
zeigt, dass ein Wechselverhältnis zwischen The-
mensetzung und Identifikation mit dem jeweiligen 
Thema besteht. 

Wieder kann auf die Spiegelfunktion des Videos 
verwiesen werden: Die Schülerinnen verfolgen 
das Ziel, im Video ihr Selbstbild darzustellen. Am 
Stolz der Präsentation ist zu erkennen, dass es 
ihnen gelingt und dass dies ihr Selbstwertgefühl 
erhöht. Die Themensetzung ist Teil der Möglich-
keit zur Selbstdarstellung. Auch die Wahl der Auf-
gabe im Produktionsprozess bietet den Teilneh-
merinnen der Projekte die Möglichkeit, sich selbst 
zu inszenieren und eine den eigenen Vorstellun-
gen angemessene Rolle zu wählen. Dies bestimmt 
das Verhalten vor der Kamera, welches anhand 
des Video-Spiegels überprüft werden kann. Das 
Video übernimmt in diesem Fall eine Kontroll-
funktion. 

Die Antizipation des fertigen Videos erklärt die 
über die gesamte Dauer des Arbeitsprozesses 
bestehende starke intrinsische Motivation. Auch 
diese speist sich aus dem Wunsch der Schülerin-
nen, das Video in ihrem Interesse zu gestalten: Sie 
wissen, dass sie von anderen mit dem Video in 
Verbindung gebracht werden und möchten daher, 
dass es ihren Wertvorstellungen und ihrem Selbst-
bild entspricht.4 

Um ein Thema vor der Kamera präsentieren zu 
können, müssen die Schülerinnen ein Thema 
strukturieren und der antizipierten Perspektive 
der Rezipientin anpassen. Auch dies trägt zur 

Themensetzung      Identifikation 
Zunächst bestimmt die Identifikation das Thema. Durch die Behandlung mit 

dem Thema wird die Identifikation jedoch auf höherer Ebene reflektiert. 



Themen zu finden, mit denen sich beide Gruppen identifizieren können. In einem solchen Fall identifi-
ziert sich jeweils nur die aufklärende Schülerinnengruppe mit dem Thema, die andere gewinnt diesbezüg-
lich an Wissen, das heißt sie entwickelt ihre Sachkompetenz. Nur in der Minderheit der Videos thematisiert 
die binationale Gruppe übergreifende Gemeinsamkeiten, mit denen sich beide Teile identifizieren können. 
Durch die erschwerten Kommunikationsmöglichkeiten wird die Zusammenarbeit auch dahingehend be-
hindert, dass sich nicht immer alle Schülerinnen in gleicher Weise einbringen können. Die Dominanz der 
deutschen Schülerinnen führt auch dazu, dass die chilenischen Schülerinnen weniger in die Konzeption 
der Videos einbezogen werden. 

Bei der Analyse des binationalen Austauschs wird zudem deutlich, dass die Entwicklung von Sachkompetenz 
vom Sprachniveau der teilnehmenden Schülerinnen abhängt. Vor allem die Bearbeitung komplexerer 
Sachverhalte konnte nur in den Projekten an einer binationalen Schule beobachtet werden. Wenn also die 
Entwicklung von Sachkompetenz im Vordergrund aktiver Medienarbeit steht, ist es ratsam, dies nicht in 
Gruppen anzustreben, in denen die sprachliche Verständigung nur rudimentär möglich ist. 
    

Fazit: Projektorientierte Entwicklung von Medienkompetenz ‑ ein Bildungspro-
zess! 
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Die Selbstkompetenz wird im Rahmen aktiver 
Medienarbeit aufgrund der Spiegelfunktion des 
Videos entwickelt. Die Veröffentlichung der ent-
stehenden Videos auf YouTube ist eine Möglich-
keit, dieses Potential zur Reflexion zu entfalten. 
Die Sozialkompetenz entwickelt sich durch die 
gemeinsame Arbeit im Produktionsteam und die 
Sachkompetenz durch die videospezifische The-
mensetzung und -behandlung. Bei einem ver-
gleichbaren Projekt aktiver Medienarbeit impli-
ziert die Zielsetzung „Entwicklung von Medien-
kompetenz“ also die Entwicklung der genannten 
Kompetenztroika. Neben diesem Zusammenspiel 
von Medienkompetenzentwicklung und Entwick-
lung der Kompetenztroika ist zu beachten, dass 
Medienkompetenz auch als Bestandteil jeder ein-
zelnen Komponente der Kompetenztroika aner-
kannt werden kann. 

Verstanden als angemessener Umgang mit dem 
Wirklichkeitsbereich „Medien“ ist Medienkompe-
tenz als ein Aspekt der Wirklichkeitserfahrung 
eingereiht in die Sachkompetenz zu betrachten. 
Dabei ist das Wissen über Medien ebenso gemeint 
wie die Möglichkeit der Entwicklung von Sach-
kompetenz mit Hilfe von Medien. Medienkompe-

tenz ist aber ebenso Teil der Selbstkompetenz, 
weil sie der Selbstbestimmung im heutigen Medi-
enzeitalter unabdingbar ist. Dies lässt sich exemp-
larisch darin erkennen, dass die Betätigung in der 
aktiven Medienarbeit die drei Funktionen, die 
Medien als „Orte informellen Lernens“ (Schell 
2009, S. 88) für Jugendliche erfüllen, vereint. Me-
dienkompetenz ist zudem für die Entwicklung der 
Sozialkompetenz notwendig, weil soziale Bezie-
hungen heute auch medial und global gestaltet 
werden. Die medialen Kommunikationsmöglich-
keiten tragen dabei der globalen Vernetzung 
Rechnung; den Jugendlichen von heute sollte 
zumindest die Möglichkeit offenstehen, sich mit 
anderen Jugendlichen weltweit auszutauschen. 
Medienkompetenz ist daher notwendig, um alle 
Möglichkeiten der Entwicklung von Sozialkompe-
tenz ausschöpfen zu können. 

Hier schließt sich ein weiterer Gedanke an: Sollte 
das Konzept der Medienkompetenz die Fähigkeit 
mit einschließen, anhand von Medien die eigene 
Selbst-, Sozial- und Sachkompetenz zu entwi-
ckeln? Diese Fähigkeit kann als mediale Autodidak-
tik bezeichnet werden und bedeutet, in der Lage 
zu sein, sich auf allen drei Ebenen der Bildungstri-
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as Ich/Andere/Welt durch Medien zu bilden. 
„Medienkompetent“ zu sein würde somit impli-
zieren, Medien für die eigene Bildung einzusetzen 
zu wissen. 

Die vorgestellte Studie ist zwar aus medienwissen-
schaftlicher Perspektive geschrieben, verfolgt aber 
ausdrücklich pädagogische Ziele und unternimmt 
damit den Versuch, Bildungs- und Medienarbeit 
praktisch zu vereinen und ihre Beziehung theore-
tisch zu entschlüsseln. In weiterführenden theore-
tisch-konzeptionellen Arbeiten wären die darge-
legten Überlegungen auf verschiedene Konzepte 
zur Medienkompetenz und Medienbildung zu 
beziehen, die das Kompetenzmodell von Baacke 
erweitern und in den vergangenen Jahren vor 
allem in der Medienpädagogik entwickelt und 
diskutiert wurden (u.a. Moser/Grell/Niesyto 
2011).  

Die Studie möchte vor allem dazu beitragen, dass 
aktive Medienarbeit vermehrt im Unterricht statt-
findet. Aktive Medienarbeit muss heute kein Ni-
schendasein in Nachmittagsbetreuung und Frei-
zeit mehr führen, sondern kann in andere Fächer, 
zum Beispiel den Fremdsprachenunterricht, inte-
griert werden. Sie darf es auch, denn sie fördert 
Bildungsprozesse auf unterschiedlichen Ebenen. 

Anmerkungen 

 1  Die Magisterarbeit wurde von Prof. Dr. Volker 
Ladenthin betreut. 

2  Aus dem Grund der vereinfachten Lesbarkeit 
ist dieser Artikel in nur einem Genus verfasst, 
wenn sowohl weibliche wie auch männliche Men-
schen gemeint sind. Das generische Femininum 
schließt das maskuline Genus mit ein. Zitate wur-
den nicht verändert. 

3  Videoportale wie YouTube verzeichnen eine 
hohe regelmäßige Nutzung vor allem bei Jüngeren 
(14- bis 29-Jährige) (vgl. Gscheidle/Fisch 2007,  
S. 399). Das ursprüngliche langfristige Ziel des 
Austauschs, dass die Schülerinnen auch nach der 
gemeinsamen Praxisphase über Videos auf YouTu-
be kommunizieren (die moderne Form der Brief-
freundschaft), wurde leider nicht realisiert. 

4  An dieser Stelle soll kritisch ergänzt werden, 
dass den Schülerinnen dennoch vermittelt werden 
muss, dass ein solches Video nur einen bestimm-
ten Teil, einen kleinen Ausschnitt, ihrer Identität 
darstellt, der nie die Ganzheit repräsentieren 
kann. Die Schülerinnen können sich zwar mit den 
präsentierten Themen definieren. Vor allem aber 
wird altersgemäß wohl das äußerliche Abbild, das 
Aussehen, in der Bewertung der Präsentation eine 
Rolle spielen und zu modifizieren versucht wer-
den. Die begleitenden Pädagoginnen sollten sol-
che Punkte mit den Schülerinnen thematisieren. 
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